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Junge Menschen ha­
ben die SPD nicht 
gewählt, weil sie die 
Spielregeln dieser 
Welt nicht verän­
dern will. Die Welt 
verändert sich in 
einem rasanten Tem­
po. Die Themen heute 
heißen: Globalisie­
rung – auf eine Weise, 
dass auch die armen 
Völker solidarisch 
einbezogen sind, Di­
gitalisierung – dass 
sie uns bei der Ge­
staltung der neuen 



Welt unterstützt, 
Umwelt – dass unse­
re Kinder, Enkel und 
Urenkel noch auf 
unserer Erde leben 
können. Alle drei 
Probleme hat Brandt 
schon damals beim 
Namen genannt. Beim 
Lesen und der Aus­
wahl der Zitate ist 
mir klar geworden: 
Wir können bei der 
Gestaltung unse­
rer Zukunft von ihm 
lernen.

HELI  IHLEFELD
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Von deutschem  
Boden darf 
kein Krieg  
mehr ausgehen 
Wenn ich sagen soll, was mir neben dem Frieden wichtiger 
sei als alles andere, dann lautet meine Antwort ohne Wenn und 
Aber: Freiheit. Die Freiheit für viele, nicht nur 
für die wenigen. Freiheit des Gewissens und der Mei-
nung. Auch Freiheit von Not und von Furcht. ​ ABSCHIEDSREDE 

AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

.
Mitgetan zu haben, dass der deutsche Name, der Begriff des 
Friedens und die Aussicht auf europäische Freiheit 
zusammen gedacht werden, ist die eigentliche Genugtuung 
meines Lebens. ​ REDE IM BUNDESTAG, 1968

.
Mein eigentlicher Erfolg war, mit dazu beigetragen zu haben, 
dass in der Welt, in der wir leben, der Name unsere 
Landes und der Begriff des Friedens wieder 
in einem Atemzug genannt werden können. ​ ERINNERUNGEN, 1989

.
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Nur eine Offensive für den gesicherten Frieden kann der 
Menschheit die Zukunft garantieren. ​ ANTRITTSREDE ALS 

PRÄSIDENT DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE,  1976

.
Friede – die ultima ratio der Menschheit. Krieg – die ultima 
irratio der Menschheit ​ ANTRITTSREDE ALS PRÄSIDENT DER SOZIA-

LISTISCHEN INTERNATIONALE,  1976

.
Wir leben in einer schrecklichen Koexistenz mit einem 
Arsenal der Zerstörung, das Tag für Tag größer 
wird. Die nuklearen Weltmächte haben sich zwar auf erste 
Grenzen ihrer strategischen Rüstungen geeinigt. Doch das hält 
sie nicht davon ab, die atomaren Stapel wachsen zu lassen. 
Hinzu kommt der Drang bisher nicht-nuklearer Staaten, sich 
Kernkapazitäten zu schaffen. ​ ANTRITTSREDE ALS PRÄSIDENT DER 

SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE,  1976

.
Die Offensive für den Frieden muss sich mit dem 
Kampf gegen die Weltnot verbinden. ​ ANTRITTSREDE 

ALS PRÄSIDENT DER SOZIALISTISCHEN INTERNATIONALE,  1976

.
Wo Hunger herrscht, ist auf die Dauer kein Friede.  REDE 

VOR DER UNO, NEW YORK 1973 .
Es geht heute nicht mehr um Verlierer oder Gewinner in einem 
Krieg, sondern um Leben oder Tod für die Mensch-
heit. Diese einfache Erkenntnis und schwere Verantwortung 
gilt für jede Regierung in allen Himmelsrichtungen. ​ ENTGE-

GENNAHME DES PAUL-HENRI-SPAAK-PREISES,  BRÜSSEL 1963

.
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Politik ist die ständige Aufgabe, die Verhältnisse auf dieser 
Welt so vernünftig und so gerecht wie irgend möglich zu 
gestalten. Das erfordert nüchterne Beurteilung 
und Besonnenheit, aber auch Zielklarheit 
und Zähigkeit in der Verfolgung der als richtig erkannten 
Ziele. ​ TAG DER HEIMAT,  BERLIN 1964

.
Es gibt keine ideologische Koexistenz, sondern 
nur ideologische Auseinandersetzungen. Darin stimme ich 
mit Chruschtschow überein. Aber dazu muss man den Raum 
haben. Unsere Alternative zur Mauer ist die Fähigkeit zu dieser 
offenen und aktiven Auseinandersetzung und unsere ernste 
Absicht, unseren Teil dazu beizutragen, dass der Frieden gesi-
chert wird. ​ REDE AN DER EVANGELISCHEN AKADEMIE TUTZING, 1963

.
Der Frieden ist nicht alles, aber alles ist ohne den Frieden 
nichts. ​ REDE ZUM 100-JÄHRIGEN BESTEHEN DES VERLAGES J.  H.  W. 

DIETZ,  1981 .
Entspannung darf nicht als Medizin betrachtet werden, um 
den Schmerz zu betäuben. Ihr Sinn muss darin liegen, die 
Ursache der Krankheit heilen zu helfen. Das 
bedeutet, dass wir uns immer wieder an die Lösung der Pro-
bleme heranarbeiten müssen, die zu den Spannungen geführt 
haben. ​ AMERICANS FOR DEMOCRATIC ACTION, WASHINGTON 1964

.
Die großen Gefahren gehen von den großen 
Mächten aus und nicht von den kleinen. 
Mit anderen Worten: Es muss auch um die Definierung der 
Pflichten gehen, denen sich die Kernwaffenmächte zu unter-
werfen haben. ​ KONFERENZ DER NICHTKERNWAFFENSTAATEN, GENF 1968

.
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Wir haben aus der 
Geschichte gelernt. 
Die Bundesrepublik 
Deutschland verfolgt 
konsequent eine Poli­
tik, die an die Stelle 
des Gleichgewichts 
der Schrecken eine 
Friedensordnung in 
diesem Kontinent set­
zen will. Hierzu gibt 
es keine vernünftige 
Alternative.
KONFERENZ DER NICHTKERNWAFFENSTAATEN, GENF 1968
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Nach fast sechs Kriegsjahren schwiegen in Europa endlich 
die Waffen. Der von Hitler begonnene Krieg forderte das Opfer 
von Millionen Menschen, von Kindern, Frauen und Männern, 
von Gefangenen und von Soldaten vieler Nationen … Das 
Leid, das ihr Sterben mit sich brachte, und die Leiden, die der 
Krieg zur Folge hatte, mahnen uns, die Lehren der Vergangen-
heit nicht zu vergessen und in der Sicherung des Frie-
dens das oberste Ziel unseres politischen 
Handelns zu sehn … Mit den anderen Völkern teilen wir 
die Sorge darüber, dass die kriegerische Auseinandersetzung 
in Südostasien und die Krise im Nahen Osten sich verschärft 
und ausgeweitet haben. ​ ZUM 25.  JAHRESTAG DER KAPITULATION, 1970

.
Die Mauer muss weg! ​ ANTWORT AUF DIE REGIERUNGSERKLÄ-

RUNG, 1961 .
Unser Recht auf Einheit ist nicht einklagbar, auch 
wenn wir das beklagen. Wenn wir uns nicht selbst rühren – 
klar, maßvoll, im Einklang mit den erkennbaren Interessen zur 
Sicherung des Friedens – dann wird aus Deutschland nichts 
werden. Es reicht dann nicht aus, darüber zu jammern, dass 
andere Böses im Schilde führen, sondern es steht dann eben 
auch die Frage, was die deutsche Politik gewollt 
und was sie versäumt hat. ​ VERLEIHUNG DES THEODOR-

WOLFF-PREISES,  1966 .
Wir sind überzeugt, dass unsere entschlossene Friedens-
politik in Europa ein Faktor weltweiter Entspannung 
werden kann. Nicht nur Spannungen – auch Entspannungen 
können sich übertragen. Nicht nur der Unfrieden, auch der 
Friedenswillen kann ansteckend sein. ​ WOCHE DER BRÜDERLICH-

KEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

.
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Deutsche müssen danach trachten, ein Volk der guten 
Nachbarn zu werden, im Inneren und nach außen. ​ WOCHE 

DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, KÖLN 1971

.
Unser nationales Interesse erlaubt es nicht, zwischen dem 
Westen und dem Osten zu stehen. Unser Land braucht 
die Zusammenarbeit und die Abstimmung mit 
dem Westen und die Verständigung mit dem 
Osten. Das deutsche Volk braucht den Frieden in vollem 
Sinne des Wortes auch mit den Völkern der Sowjetunion und 
allen Völkern des europäischen Ostens. ​ UNTERZEICHNUNG DES 

MOSKAUER VERTRAGES, 1970 .
Eine Politik, die auf den Abbau von Spannungen aus ist, hat 
ihre eigene Dynamik. Sie ist kein Ausweis von Ohnmacht. 
Im Gegenteil: Sie setzt ein klares Selbstbewusstsein und 
einen unmissverständlichen Selbstbehauptungs-
willen voraus. Sie gewinnt durch das Erkennen der Rea-
lität erst die Handlungs- und Bewegungsfreiheit und damit die 
Kraft, die es braucht, um einen unsicheren Frieden 
sicherer zu machen. ​ WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN 

DEN RASSISMUS, KÖLN 1971 .
Der Name Auschwitz wird für Generationen ein 
Trauma bleiben. Illusionen sind nicht erlaubt: Die Verlet-
zungen, die in dem dunklen Jahrzwölft der Seele des Volkes 
der Opfer und der Seele des Volkes der Täter zugefügt wurden, 
werden so rasch nicht ausheilen. Denn es wurde das Bild 
des Menschen verletzt, des Menschen, den wir als Ebenbild 
Gottes begreifen. Diese Erfahrung – sie ist die eigentliche Kata­
strophe der Menschheit, mehr als alle Kriege und ihre Schre-
cken – sie lastet auf dem Judentum nicht nur in Israel, und sie 
lastet auf den Deutschen. ​ WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN 

RASSISMUS, KÖLN 1971 .
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Die Deutschen lassen sich heute in ihrer Friedensliebe 
von keinem anderen Volk übertreffen. ​ ANTWORT AUF DIE REGIE-

RUNGSERKLÄRUNG, 1961 .
Israel ist der grandiose Versuch, einem Volk 
von weithin Heimatlosen eine gesicherte Heimat zu 
schaffen. Es ist bitter, dass die Geburt dieses Staates den 
Preis neuer Opfer und neuer Leiden verlangt. Das seinerzeitige 
Wiedergutmachungsabkommen mit Israel ist eine Leistung 
Konrad Adenauers und der damaligen sozialdemokratischen 
Opposition. ​ WOCHE DER BRÜDERLICHKEIT GEGEN DEN RASSISMUS, 

KÖLN 1971 .
Ich habe dann getan, was Menschen tun, wenn die Worte 
versagen, und ich habe so – für meine Landsleute mit – 
der Millionen Ermorderter gedacht. Aber ich habe auch daran 
gedacht, dass Fanatismus und Unterdrückung der Menschen-
rechte – trotz Auschwitz – kein Ende gefunden haben. Viele 
in Deutschland und anderswo haben verstanden, was ich 
ohne Worte sagen wollte. ​ KÖLN 1971,  BEZOGEN AUF DEN »KNIE-

FALL VON WARSCHAU« .
Es ging uns darum – und so muss es bleiben – der Veran-
kerung im Westen jeden möglichen Aus-
gleich mit dem Osten hinzuzufügen. ​ ABSCHIEDSREDE 

AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

.
Denn nur durch eine dauerhafte Friedensrege-
lung wird es gelingen, aus der verfeindeten Region einen 
lebensfähigen Raum zu machen, dessen Mitgliederstaaten 
gemeinsam zum Wohle aller beitragen. ​ GRUNDSATZFRAGE EURO-

PÄISCHES PARLAMENT STRASSBURG, 1973

.
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Die Geschichte hat uns gelehrt: Zur Entfachung von Krisen 
genügt einer, aber zur Erhaltung des Friedens 
sind alle notwendig. ​ MIT EINER GUTEN BILANZ VOR DEM 

WÄHLER, 1972 .
Einer, der nicht für Hitler kämpfen musste, sondern für das 
andere Deutschland arbeiten konnte, durfte mit großer Genug-
tuung erfahren, dass Frieden und Deutschland wieder, oder 
für viele in Europa überhaupt erst, auf einen Nenner 
gebracht wurden. Dies entsprach guter deutscher, 
sozialdemokratischer Tradition. ​ ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSER-

ORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987 .
Indessen, wir haben den Kampf um die Friedenspolitik nicht 
mit dem vollen Mut zur Kontroverse durchgehalten. 
Dabei gilt auch für die Linke: Wer sich aus ideologischer Vor-
eingenommenheit nicht zu befreien vermag, oder wer sich 
in geopolitischen Ängsten verliert, der wird nichts bewegen, 
was über regierungsamtlichen Opportunismus hinausreicht. ​
ABSCHIEDSREDE AUF DEM AUSSERORDENTLICHEN PARTEITAG, 1987

.
Es kann nicht das Ziel von Abrüstung sein, Waffen 
in einem Bereich zu vernichten und dies durch Aufrüstung in 
einem anderen auszugleichen … Und es macht keinen Sinn, 
ein Paket aufdröseln, um dafür ein neues zu schnüren. ​ RICHT-

FEST KLINIKUM DES 20.  JAHRHUNDERTS, 1964

.
Das deutsche Vorurteil, Politik sei ein 
schmutziges Geschäft, muss auch von der deut-
schen Lehrerschaft überwunden werden. Das allein ist eine 
mitreißende nationale und freiheitliche Aufgabe. ​ AG SOZIAL-

DEMOKRATISCHER LEHRER, NEUSTADT/WEINSTRASSE 1964

.




